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Bitten lernen 

Predigt am 27. Mai 2008 in der evangelischen Stadtkirche Bad Wildbad

Pfarrerin Gabriele Koenigs

Bittet, so wird euch gegeben;

Suchet, so werdet ihr finden;

Klopfet an, so wird euch aufgetan.

Denn wer da bittet, der empfängt;

Und wer da sucht, der findet;

Und wer da anklopft, dem wird aufgetan.

Wo ist unter euch ein Vater, der seinem Sohn, wenn der ihn um einen Fisch bittet, eine Schlange für den Fisch biete? Oder der ihn, wenn er um ein Ei bittet, einen Skorpion dafür biete? Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben geben könnt, wie viel mehr wird der Vater im Himmel den heiligen Geist geben denen, die ihn bitten! 

(Lukas 11, 5-13)

Vor einiger Zeit ist in Deutschland ein fünfjähriges Mädchen verhungert. Die Eltern waren völlig überfordert mit dem Kind. Sie wussten nicht, was das Kind braucht. Sie konnten es nicht richtig versorgen. Ein paar Tage vor dem Tod des kleinen Mädchens hat der Vater endlich einen Arzt gerufen. Aber da war es schon zu spät. Es konnte nicht mehr gerettet werden. Hätte der Vater früher um Hilfe gebeten, hätte das Kind überlebt. 

Unsere Welt ist aus dem Lot geraten. So sehr, dass manche Leute nicht einmal mehr das Einfachste können. Eine Wohnung saubermachen. Ein Kind füttern. Jemandem um Hilfe bitten. Das Bitten ist das allerschwerste. 

Das Bitten ist das allerschwerste. Wenn Menschen krank werden, dann müssen sie es lernen. Eine Patientin hat mir davon erzählt. „Früher habe ich immer für andere gesorgt“, hat sie gesagt. „Ich war immer tüchtig und stark. Aber jetzt brauche ich manchmal selber Hilfe. Zum Beispiel, wenn ich mit meinem Auto und dem Rollstuhl unterwegs bin. Normalerweise reicht meine Kraft, um den Rollstuhl zusammenzuklappen und hinten ins Auto hineinzutun. Aber an manchen Tagen stehe ich da und schaffe es einfach nicht. Dann bleibt mir gar nichts übrig, als jemanden anzusprechen, ob er mir mal kurz helfen kann. Es fällt mir schwer, aber es bleibt mir gar nichts übrig. Im Lauf der Zeit habe ich das Bitten gelernt. Und ich habe gemerkt, dass die meisten Leute ganz gerne helfen, wenn ich sie bitte.“ „Die meisten tun gerne irgendeine kleine Handreichung. Für mich wird das Leben leichter, seit ich mich überwunden habe, um Hilfe zu bitten und Hilfe anzunehmen.“ 

Das Bitten ist für die meisten Leute schwer, nicht nur für diese Frau. Was steht uns eigentlich im Weg, dass die meisten von uns so ungern bitten? Ich bin überzeugt: Bei vielen ist es der Stolz. „Ich schaffe meine Sachen selbst. Und wenn ich es nicht schaffe, dann sollen es die anderen wenigstens nicht merken. Ich will mir doch keine Blöße geben“. Bei anderen ist es die Scheu: „Ich bin es doch gar nicht wert, dass mir jemand hilft. Wenn jemand seine kostbare Zeit für mich einsetzt. Die anderen haben viel wichtigeres zu tun als mir zu helfen“. Bei anderen ist es die Ängstlichkeit: „Könnte sein, dass ich mir eine Abfuhr hole. Könnte sein, dass der andere unfreundlich ist. Lieber beiße ich mir auf die Zunge als eine Bitte zu äußern.“

Stolz und Scheu und Ängstlichkeit versperren den Weg. Den Weg zu den Mitmenschen und den Weg zu Gott. 

Wenn wir von Gott etwas wollen, dann müssen wir bitten. Wir müssen unseren Stolz überwinden, unsere Scheu und unsere Ängstlichkeit. Gott will gebeten werden. Gott ist kein Befehlsempfänger. Er ist kein Dienstbote und auch kein Wunscherfüllungsautomat. Er will gebeten werden. Mit Sorgen und mit Grämen und mit selbsteigner Pein lässt Gott sich gar nichts nehmen, es muß erbeten sein. So steht es in einem Gesangbuchlied. 

Gott wird um vielerlei gebeten. Um Sonnenschein, um eine neue Stelle, um die gute Note in der Klassenarbeit. Um Heilung. Um Bewahrung in der Not. Manchmal gibt er uns, um was wir gebeten hatten. Manchmal enttäuscht er uns. Gott gibt uns manchmal nicht das, was wir erwartet hatten. Das ist schwer zu ertragen. 

Eltern geben ihren Kindern auch nicht immer, was die Kinder wollen. Jedenfalls wenn sie gute Eltern sind. Wenn ein Kind um eine Tafel Schokolade bittet, sagen liebevolle Eltern manchmal: Nimm ein Apfel, oder hier, die Apfelsine. Das ist besser für deine Zähne. Oder wenn ein Kind bittet, dass es den Krimi im Fernsehen ansehen will, sagen gute Eltern manchmal: Das ist nichts für dich. Komm, wir machen lieber zusammen ein Spiel. Gedankenlose Eltern erfüllen alle Wünsche. Gute Eltern geben nicht immer genau das, was das Kind haben wollte. Aber bestimmt geben sie nicht einen Stein anstatt Brot. Sie geben nicht eine Schlange anstatt einem Ei. Sie werden dem Kind etwas Gutes geben. Sie werden ihm sogar das Beste geben, was sie haben. Ebenso ist es mit Gott: Wenn wir ihn bitten, gibt er uns etwas Gutes. Er gibt uns das Beste, was er für uns hat. 

Jesus sagt: Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben geben könnt, wie viel mehr wird der Vater im Himmel den heiligen Geist geben denen, die ihn bitten! 

Der Heilige Geist ist also das Beste, was Gott uns geben kann. Besser als Sonnenschein und besser als die gute Note. Besser als ein Traumjob. Das beste ist der Heilige Geist. Was ist der Heilige Geist? Der Heilige Geist ist eine Kraft. Unsichtbar ist sie und stark. Sie wirkt auf unsere Herzen. Sie gibt uns Lebensmut. Sie erschafft in uns den Glauben, die Liebe, die Hoffnung. Diese Kraft verbindet uns mit Gott. Mithilfe dieser Kraft wandern wir durch dieses Erdenleben. Durch Höhen und Tiefen, durch alles, was geschieht. 

Wunderbare Kraft. Wie können wir diese Kraft bekommen? Wie können wir diese Quelle anzapfen? Gibt es irgendwelche Techniken dafür, irgendwelche Tricks? Nein, die gibt es nicht. Das einzige, was hilft, ist das Bitten. Bittet, sagt Jesus. Bittet, so wird euch gegeben. Wer da bittet, der empfängt. 

„Wir sind Bettler, das ist wahr“. Haben Sie diesen Satz schon einmal gehört? Martin Luther hat diesen Satz aufgeschrieben. Ganz am Ende seines Lebens, als er keine dicken Bücher mehr geschrieben hat. Nur noch das Allerwichtigste auf einen kleinen Zettel. „Wir sind Bettler, das ist wahr.“ Wie ist das gemeint? Martin Luther hat nicht am Straßenrand gesessen mit einem Hut neben sich. Er hat ordentlich sein Geld verdient. Er war ein gescheiter und fleissiger Mann, vielgefragt. Und trotzdem hat er diesen Satz geschrieben. „Wir sind Bettler, das ist wahr.“ Das heißt: Wir sind ganz abhängig von Gott. Wir brauchen seine Liebe. Wir brauchen die Vergebung. Wir brauchen Inspiration und Weisheit. Wir brauchen seine Kraft. Alles das können wir nicht kaufen und nicht verdienen. Nicht einmal ein Professor oder ein König kann das kaufen. Es ist ein Geschenk. Es muß erbeten sein. „Wir sind Bettler, das ist wahr.“ 

Wenn Sie nachher zum Abendmahl vor den Altar treten, dann können Sie Ihre Hand hinstrecken, so wie ein Bettler. Offen, voller Erwartung, in dem Wissen: Ohne Gottes Hilfe bin ich nichts. Ich brauche die Vergebung. Ich brauche seine Liebe. Bittet darum. Und bittet um Gottes Kraft, um seinen Heiligen Geist. Bittet darum, immer wieder von neuem. Nicht nur heute. Und ihr werdet empfangen. Nicht nur heute. Bittet, so wird euch gegeben. Amen. 

� Aus dem Lied: Befiehl du deine Wege von Paul Gerhardt. EG 361,2 





